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Hintergrund

FINDER ist eine 2013 an der 
Universität Heidelberg gegründete 
und in Berlin ansässige 
gemeinnützige Wissenschafts- und 
Bildungsorganisation, die sich der 
Professionalisierung von Prävention 
und Gesundheitsförderung in 
Deutschland und Europa widmet.

Kontakt:

www.finder-akademie.de

http://www.finder-akademie.de/


Ziel des Beitrags und Erkenntnisgewinn

1. Chancen und Grenzen der pädagogischen Prävention…

• vor dem Hintergrund wissenschaftlicher Erkenntnisse analysieren,

• im Hinblick auf eine regulierte Abgabe von Cannabis neu bewerten,

• als gesamtgesellschaftliche Aufgabe einordnen.

2. Impulse für eine wissenschaftsbasierte Präventionspraxis geben.



„Es ist ein Fluch, in interessanten 
Zeiten zu leben.“
- Hannah Arendt



Gegensätzliche Kulturen

Welten der Sicherheit
Versprechen einer sicheren Welt 

→ bei Versagen wird ein noch 
höherer Ressourceneinsatz 
gefordert, um das Ziel dennoch zu 
erreichen: mehr Strafverfolgung, 
Ausdehnung der Überwachung

Kulturen des Risikos
Entwicklung von Arrangements, 
die Gefahr und Bedrohung 
berechen- und kalkulierbar 
machen 

→ darauf angelegt, „hinter jeder 
Gefahr eine Chance zu sehen“

Herfried Münkler, Matthias Bohlender, Sabine Meurer (Hg.) Sicherheit und Risiko. Über den Umgang mit Gefahr im 21. 
Jahrhundert



Prävention im Wandel der Zeit

Franzkowiak & Sabo (1999)



Was wir in der  
Prävention tun

Die Olive der Prävention

Was wir tun,
von  dem wir 
wissen, dass es
wirkt

Was wir wissen, was
wirkt

Was wir tun, von dem wir
wissen, dass es nicht wirkt

Groeger-Roth nach
Rutter



Und wo stehen wir?

EMCDDA 
2015



Kann Prävention denn schädlich sein?

Evaluationsstudien von Suchtpräventionsmaßnahmen zeigen, dass 
manche Vorgehensweisen nicht nur unwirksam sein, sondern sich 
auch negativ auswirken können (Werch & Owen 2002, Wicki & Stübi 2001, Rhule 2005 ) 

Unwirksam sind vor allem: 
− Reine Informationsvermittlung/kognitiver Ansatz 
− Abschreckung 
− Isolierte massenmediale Maßnahmen 
− Isolierte affektive Maßnahmen (Selbstwertförderung, Werteklärung und 

Gefühlsbewältigung ohne Substanzkonsumbezug) 



Pädagogisches Wunschziel: Verantwortung

• Begrenzung der negativen Konsequenzen des Konsums von PAS;

• verantwortungsvoller Umgang statt Totalabstinenz;

• Wissen um Wirkungsweisen und Folgen der Substanzen;

• kritische Einstellung gegenüber PAS;

• Verzicht auf bestimmte Substanzen;

• Verzicht in bestimmten Situationen (Punktnüchternheit);

• mäßiger Konsum in tolerierten Situationen ohne negative 
Konsequenzen.

Silbereisen, R. K. / Reese, A. 
(2000)



Der Gegenspieler: Adoleszenz

• Risikoverhalten charakteristisch für Jugend 20-
40% involviert in Risikoverhaltensweisen oder -
lagen wie Gewalt, exzessiver Substanzkonsum, 
psychische Erkrankungen (Raithel 2011)

• Biologischer Reifungsprozess überschneidet sich 
mit psychologischer und soziokultureller 
Entwicklung

Sinn? 

- Bewältigung von Entwicklungsaufgaben wie 
Entwicklung von Autonomie, 
Selbstwahrnehmung, Identität usw. (Fegert, 
Eggers, & Resch, 2012, S. 900; Schulenberg & 
Maggs, 2002)

- Evolutionspsychologischer Zweck



Aber ist das realistisch?
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Dahlgren, G. & Whitehead, M. (1991)



gute Praxis:
„Wir machen es  
und wir mögen
es.“

erfolgversprechend:
„Es gibt gute Gründe, dass das  
funktioniert – aber wir brauchen
Zeit, um das zu überprüfen.“

wissenschaftliche Hinweise:
„Dieses Programm basiert auf  
Forschungsergebnissen und es gibt
Hinweise auf positive Ergebnisse.“

effektiv / evidenzbasiert:
„Dieses Programm wurde nach
strengen Kriterien evaluiert und es  
kann Wirkungen nachweisen.“

Wirksamkeitsorientierung

keine
Sicherheit

große
Sicherheit



Meta-analytische Ergebnisse zu 
Präventionsmaßnahmen bei Kindern und Jugendlichen

Beelmann, 2006



Sozioökonomische Faktoren



„Wir können den Wind nicht 
ändern, aber die Segel anders 
setzen.“
- Aristoteles



Warum? Wieso? Weshalb?

Risiko- und 
Schutzfaktoren

Gewalt

Kriminalität

Probleme 
mit Alkohol 

und anderen 
Drogen

Schul-
abbruch

Riskantes 
Sexual-

verhalten

Depressionen

und Ängste



Risiko- und Schutzfaktoren: Beispiele

Bereich Risikofaktoren Beispiele Schutzfaktoren Beispiele

Familie Eltern mit eigenem Problemverhalten, 
andauernde Konflikte, 
unklare Regeln, Bestrafung etc.

Positive Bindungen zur Familie

Schule frühe Lernrückstände,
fehlende Bindung zur Schule

Beteiligungsmöglichkeiten, 
Anerkennungskultur

Kinder und 
Jugendliche

Einfluss von Peergruppen,
früher Beginn von Verhaltensproblemen

Soziale Kompetenzen, 
positive Freundesbeziehungen

Nachbarschaft, 
Wohngegend

Verfügbarkeit von Alkohol, 
fehlende soziale Kontrolle,
soziale Benachteiligung

Beteiligungsmöglichkeiten, Vorbilder 
und Bezugspersonen 



Beispiel Tabakkonsum



Ansatzpunkte: Prävention ≠ Therapie
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In Anlehnung an Haggerty und Mrazek, 1994



unterschiedliche Lebensräume -
unterschiedliche Bedarfe 
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unterschiedliche 

Normen und 

Werte

unterschiedliche 

Niveaus von Risiko 

und Schutz

unterschiedliche 

Verhaltens-

probleme

unterschiedliche 

Ressourcen und 

Möglichkeiten



Konsum ≠ Problem

Substanzgebrauchsstörung (DSM V, 2013) = keine Unterscheidung mehr zwischen Abhängigkeit und 
Missbrauch 

FINDER Akademie 2020



Spektrum des Substanzgebrauchs

Desintegrativ
integrativ

Jungaberle, H., Biedermann, N., Nott, J. J., Zeuch, A., & Heyden, M. von. (2016).



Herausforderungen der Cannabisprävention

1. Iatrogene Effekte

2. Heterogenes Umfeld

3. Implementationslücken

4. Offene Forschungsfragen



Schlussfolgerung für Cannabis?

Pädagogische Prävention
• kein Aktionismus („quick fixes“)

-> Wissenschafts- und Bedarfsbasierung

• Langfristig orientierte und in die 
Lebenswelten der Zielgruppen integrierte 
Programme
-> Verhältnisbezogene Verhaltensprävention

• Fokus auf Sozialisationsagent:innen
-> Skalierungseffekte anstreben, Fokus über 
Schule hinaus

• Enkulturation von Cannabis begleiten
-> Prävention ist keine Reparaturwerkstatt

Verhältnisprävention
Regulatorisches Potenzial ausschöpfen:

• Werbeverbot

• Abgabekontrolle

• Konsumfreie Räume

• …
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